
Von Susanne Stemmler

Großer Empfang für eine russische
Wirtschaftsdelegation und künftige
deutsche Investoren in der Erlanger
Heinrich-Lades-Halle. Sogar Bayerns
Innenminister Joachim Herrmann (CSU),
Oberbürgermeister Siegfried Balleis
(CSU), der Generalkonsul der
Russischen Föderation in München
Grozow Andrey Jurewitsch und der
Iphofener Gipsfabrikant und
Honorarkonsul Nikolaus Knauf waren
gekommen, um hiesigen Unternehmern
die aufstrebende Industrie-Region Tula,
die 180 Kilometer südlich von Moskau
liegt, schmackhaft zu machen.

ERLANGEN — Die Welt schaut ange-
sichts der Krim-Krise und weiteren
Unruhen in der Ukraine angstvoll und
ratlos nach Russland und die demokra-
tisch rückwärtsgewandte Politik
Putins. Insofern mutet es etwas selt-
sam an, dass gerade jetzt eine Gruppe
von russischen Industriellen und
sogar ein Diplomat in der Europäi-
schen Metropolregion Nürnberg Inves-
toren anwerben. Geplant worden sei
das Treffen schon vor der Krim-Krise,
heißt es aus dem Innenministerium.
Zustande kam die Begegnung dann
aber eher kurzfristig, hatten doch eini-
ge Gäste ihre Einladung erst vor ein
paar Tagen bekommen. Lag es an der
ungünstigen Logistik, dass die Tische

in der großzügigen Veranstaltungshal-
le fast leer blieben? Oder doch an der
politischen Situation, dass weniger
Leute erschienen als erhofft?

Am Eingang soll man seine Visiten-
karte abgeben. Es bleibt aber völlig
unklar, wie viele bayerische Unterneh-
mer anwesend sind. Fünf? Zehn? Oder
rund 30, wie es später hieß? Eine Teil-
nehmerliste gibt es nicht. Innenminis-
ter Herrmann ist in seiner
Funktion als Stellvertre-
tender Ministerpräsident
gekommen. Er hebt den
„guten und engen Kon-
takt“ von Russland und
Bayern hervor, betont die
intensiven Wirtschaftsbe-
ziehungen mit einem Han-
delsvolumen von zwölf
Milliarden Euro im Jahr
2012 und nennt die Knauf
KG ein „leuchtendes Bei-
spiel“ für erfolgreiche
Unternehmer, die Depen-
dancen in Russland haben.
Nur an einer Stelle wird
der Innenminister
politisch: „Uns macht die
aktuelle Entwicklung in
der Ukraine sehr viel Sor-
ge. Ich halte es aber gera-
de deshalb für besonders
wichtig, im Dialog zu blei-
ben“, sagt er in seinem
Grußwort. Die Veranstal-

tung leiste einen Beitrag zu diesem
Dialog.

OB Balleis lässt die Politik gänzlich
außen vor und betont ebenfalls die
intensiven bayerisch-russischen Kon-
takte, speziell die gut 30-jährige Städ-
tepartnerschaft zwischen Erlangen
und Wladimir. Als die Gäste den deut-
schen Gastgebern eine kleine Ziehhar-
monika überreichen, sind diese ent-

zückt. Und Nikolaus Knauf erinnert
sich: „Das letzte Mal gab es eine klei-
ne Pistole“. Tula sei nämlich „Russ-
lands Waffenschmiede“. In der Tat
werden hier seit dem 18. Jahrhundert
Waffen aller Art entwickelt und herge-
stellt. Die Rüstungsindustrie boomt in
Tula, wo heute auch Panzerabwehrsys-
teme, Artilleriegranaten und Schüt-
zenpanzer produziert werden.

Einen Unternehmer aus Augsburg
stößt das nicht ab. Er sei zwar kein
Freund von Krieg und Waffen, möch-
te aber dennoch mit einem Joint Ven-
ture in der Region Tula viel Geld inves-
tieren und eine moderne Abfallwirt-
schaft aufbauen. Er komme mit einem
dreistelligen Millionenprojekt nach
Russland, erklärt der Geschäftsmann.

Dass die Bedingungen vor Ort für
deutsche Fabrikanten äußerst günstig
sind, schildert Firmenchef Knauf, der
gerade eine zweite Fabrik in Tula
baut: Die 500000-Einwohnerstadt lie-
ge äußerst verkehrsgünstig, in der
Region gebe es ein hohes Ausbildungs-
niveau und eine hervorragende Infra-
struktur. Baugenehmigungen seien
leicht zu bekommen und die Bezirksre-
gierung sei unternehmerfreundlich. In
mehr als 20 Jahren sei er dort „kein-
mal betrogen“ worden, vielmehr seien
alle Versprechungen eingehalten wor-
den. „Ich kann jedem empfehlen, nach
Tula zu kommen und mit uns Geld zu
verdienen“, wirbt Knauf.

Generalkonsul Jurewitsch packt die
möglichen Investoren bei ihrer Menta-
lität: Für Bayern und Russen gelte glei-
chermaßen, dass sie gastfreundlich,
offen, herzlich und kontaktfreudig sei-
en. Dem „politischen Unwetter“ zum
Trotz, aus dem einige einen „Tsunami
machen wollten“, will der Generalkon-
sul „auf diejenigen setzen, die nicht
auf Zerstörung, sondern auf Schaf-
fung aus sind.“ Denn die wirtschaftli-
che Modernisierung sei in Russland
gewollt und durch die politischen
Kräfte sichergestellt. Durch günstige
Bedingungen wie Debürokratisie-
rung, Reduzierung der Steuerlast und
der Kampf gegen unehrliches
Geschäftsgebaren solle die Attraktivi-
tät des Wirtschaftsstandortes Russ-
land gesteigert werden.

Und auch russische Unternehmer
berichten in den nun folgenden Prä-
sentationen, die bisweilen wegen der
Übersetzung aus dem Russischen sehr
zäh sind, nur Gutes. So verspricht ein
Kunststofffabrikant: „Ich weiß, wie
man viel Geld in Russland verdienen
kann“. Auch der Chef eines Metallver-
arbeitungsbetriebes sucht Firmen, die
mit ihm vor Ort kooperieren: „Wir
können für Sie ein zuverlässiger Part-
ner sein.“ Hochglanzbroschüren unter-
mauern das positive Bild. Und auf der
Leinwand ist in Großbuchstaben wört-
lich zu lesen: „Herzlich willkommen
ins Gebiet Tula!“

Von Anja Kummerow

NÜRNBERG — Keine 200 Kilometer
weit ist der McLaren gekommen. Der
Sportwagen wurde im Mai vergange-
nen Jahres für knapp 210000 Euro
gekauft. Er wurde auch bezahlt. Abge-
holt wurde er nie. „Da war die Bewe-
gungsfreiheit seines Besitzers schon
stark eingeschränkt“, sagt Bernhard
Maier. Seit gut zehn Monaten sitzt
Jens B. – der Eigentümer des Wagens
– in Nürnberg in Untersuchungshaft.
Der Vorwurf: schwerer Anlagebetrug.
Im klassischen Schneeballsystem soll
er fast 750 Menschen um viele Millio-
nen Euro betrogen haben.

An diesem Samstag wird Bernhard
Maier das 600 PS scharfe Geschoss im
Nürnberger Ofenwerk versteigern.
Dazu zwei Lamborghini, einen Ferra-
ri und einen Audi R8 Spyder. Keiner
der Wagen wartet mit weniger als 500
Pferdestärken auf. Insgesamt sind es
21 Autos, die unter den Hammer kom-
men: BMW, Mercedes, Audi, Fiat.
Außerdem eine Rolex Daytona 18k
Rotgold im Wert eines gut ausgestatte-
ten Mittelklassewagens – nur eine von
vier Rolex-Uhren. Dazu drei Zeitmes-
ser aus dem Hause Cartier und eine
von Chopard. Der Auftrag Maiers: Die
Besitztümer von Jens B. zu Geld zu
machen – zu möglichst viel Geld.
Schließlich muss es am Ende unter vie-
len Menschen aufgeteilt werden.

Bis jetzt sind es knapp 750 Per-
sonen, die Ansprüche angemeldet
haben. Darunter ein Adli-
ger, außerdem Unterneh-
mer aus der Region sowie
ein Siemens-Bereichsvor-
stand, wusste „Der Spie-
gel“ zu berichten. Sie alle
gaben Jens B. ihr Erspar-
tes oder Ererbtes in der
Hoffnung, er möge es über-
durchschnittlich mehren.
Zehn bis 16 Prozent Rendi-
te versprach der Anlagebe-
rater aus Lauf an der Peg-
nitz, und die Menschen
glaubten ihm – nur allzu
gerne. Auch, dass B. dank
guter Kontakte Mitarbei-

teraktien großer Konzerne erwerben
könnte, die deren Besitzer dringend
verkaufen müssten und die deshalb
bereit seien, erhebliche Abschläge hin-
zunehmen. Dass die Aktien nur für
kurze Zeit und in begrenzter Stück-
zahl zu haben waren, steigerte die
Begehrlichkeit. Das Prinzip „Tchibo“
griff.

„Dass Menschen so etwas glauben“,
wundert sich noch heute ein Nürnber-
ger Geschäftsmann. „Wenn jemand
die Möglichkeit hat, derart leicht an
Geld zu kommen, dann macht er das
Geschäft doch auf eigene Rechnung.“

Die ersten, die ihr Geld anlegten,
hatten Glück. Ihre Einlage – damals
noch in D-Mark – wurde mitunter ver-
doppelt. Selbstredend, dass sie die
Geldvermehrungskünste des heute
41-Jährigen bei Freunden und
Bekannten rühmten. Und so liefen
Jens B. die Kunden im Laufe der Zeit
förmlich zu. Zwischen 50000 und
500000 Euro gaben sie ihm in der
Regel. Manche mehr. Angelegt wurde
es dem Vernehmen nach jedoch nie.
Im klassischen Schneeballsystem wur-
den mit den Einnahmen Ansprüche
von Anlegern befriedigt, um keinen
Verdacht aufkommen zu lassen.

Die Forderungen, die nun angemel-
det wurden, beziffert der Nürnberger
Insolvenzverwalter Harald Schwartz
bislang auf rund 90 Millionen. Der
wirkliche Schaden soll jedoch deut-
lich höher liegen, so wird gemunkelt.
Denn viele Geschädigte meldeten sich

nicht – einige, weil sie von der Insol-
venz keine Kenntnisse haben, andere
aus gutem Grund. Sollen sie denn nun
auch noch Steuern nachzahlen auf
Geld, das mühsam am Fiskus vorbeige-
schleust wurde und nun ohnehin verlo-
ren scheint? Schwarzgeld also.

Insolvenzverwalter Schwartz kann
heute noch nicht sagen, was von den
Millionen übrig geblieben ist. Gemein-
sam mit einem vierköpfigen Team
geht er allen Spuren nach, die über
den Verbleib des Geldes
Aufschluss geben könn-
ten. Einfach ist dieses
Unterfangen nicht. Erst
recht nicht, weil die
Unterlagen bei der
Staatsanwaltschaft lie-
gen, die eigene Ermitt-
lungen gegen Jens B.
durchführt. Noch sind
sie nicht abgeschlossen.
Anklage wurde bislang
nicht erhoben.

Auf der Spur des Gel-
des soll ein „zarter Hin-
weis“ in den arabischen
Raum führen. Aus die-
ser Region gibt es auch
einen Interessenten, der
am Samstag zur Auktion kommen
wird. Bernhard Maier weiß auch von
schwedischen Bietern. Der Großteil
wird aber aus verschiedenen Teilen
Deutschlands anreisen. Der Nürnber-
ger Geschäftsmann, der gerade von
einem Termin aus München zurück-
kommt, erzählt: „Dort bin ich sehr oft
auf die Auktion angesprochen wor-
den. Das Interesse an den Sportwagen
ist groß.“ Auktionator Maier erwartet
einige Autohändler unter den Bietern.
Doch nicht alle, die steigern, werden
für jedermann sichtbar sein. Auch
online werden Gebote eingehen.

Neben den Luxus-Schlitten und
den Luxus-Uhren werden auch hoch-
wertige Mountainbikes versteigert,
zudem einige Bilder. Dabei fiel die
Wahl von Jens B. vor allem auf James
Rizzi – die Art von Kunst, die ähnlich
schnell auf den Status seines Besitzers
schließen lässt wie etwa ein Porsche
oder eine Uhr von Cartier.

Was Jens B. in kurzer Zeit anhäufte,
versetzt viele Menschen noch immer
in Erstaunen. Auch Auktionator Mai-
er. „Logisch ist das alles nicht. Der
Fuhrpark ergibt keinen Sinn. Man
merkt deutlich, dass ihm das Geld
egal war, die Käufe rein lustgesteuert
waren. Keines der Autos wurde als
Wertanlage gekauft.“ Kaum eines der
Fahrzeuge hat mehr als 2000 Kilome-
ter auf dem Tacho, etwa die Hälfte der
Autos ist noch nicht einmal zugelas-

sen worden, etwa der
180 PS-starke Abarth
695 Tributo Ferrari –
ein kleiner Fiat 500
mit Ferrari-Genen unter
der Motorhaube. Er
gilt auch als „Porsche-
Schreck“.Ihn wird Mai-
er für 22000 Euro aufru-
fen. Neu kostet der rote
Flitzer 42000 Euro.

Die Arbeit des Auk-
tionators bestand vor
allem darin, die Objekte
an den Orten ihrer
Sicherstellung zu begut-
achten, ihren aktuellen
Wert zu ermitteln. Der
meiste Aufwand steckt

jedoch dieses Mal im Katalog. Mit was
soll die Auktion eröffnet werden, mit
was geschlossen?

Seit elf Jahren ist der ausgebildete
Pilot und Betriebswirt im Geschäft,
das ihn durch Zufall fand. Meist geht
es um Bewertungen von Unterneh-
menswerten und deren Liquidation.
Auktionen sind dabei die Ausnahme,
nicht die Regel.

Die Preise für die Auktion legt Mai-
er nach „Bauchgefühl“ fest. Sie dür-
fen nicht zu hoch sein, um Interesse zu
wecken. Aber auch nicht zu niedrig,
schließlich gibt es nichts zu verschen-
ken. Sind alle Gebote abgegeben,
wird Maier auch am Samstag sagen:
„Zum Ersten, zum Zweiten und zum
Dritten“ und sein Hämmerchen
schlagen. Das hat er im Übrigen selbst
ersteigert – auf Ebay.

m Katalog und Aufrufpreise sind
unter www.iabm.de zu finden.

Auktionator
Bernhard Maier

Satte 600 PS hat der McLaren in silber-metallic zu
bieten. Gefahren hat ihn Besitzer Jens B. jedoch nie.

Dieser Lamborghini ist nur einer von 21 Autos, die bei einer Auktion im Ofenwerk zu Geld gemacht werden sollen. Unter den Hammer kommen zudem Luxusuhren, Bilder und Mountainbikes. Fotos: oH

Tula hat einen Kreml und viele Industrieparks, ist
aber auch Russlands Waffenschmiede. Foto: rtr

Versteigert wird das Vermögen
von Jens B. als Inhaber der Firma
Concept 1. Gläubiger hatten die
Insolvenz beantragt. Die Aufruf-
preise der Auktion ergeben in
Summe nicht einmal eine Million
Euro. Dabei sind es derzeit 90 Mil-
lionen, die knapp 750 Gläubiger
zurückfordern. Doch selbst jene,
die Ansprüche angemeldet
haben, können nicht sicher sein,
bei einer Entschädigung zum
Zuge zu kommen. „Wir prüfen
derzeit alle Forderungen“, sagt
Insolvenzverwalter Harald
Schwartz. Dazu werden Verträge
und Einzahlungsbelege der Gläu-
biger mit den vorhandenen Unter-
lagen von Jens B. abgeglichen.
„Wir müssen prüfen, ob der
Betroffene tatsächlich Anspruch
hat und dieser anerkannt wird“,
so Schwartz. Direkt nach Eröff-
nung des Insolvenzverfahrens
hätten sich Dutzende Gläubiger
mit Sonderrechten gemeldet.
„Nach eingehender Prüfung ist
davon eine handvoll Personen
übrig geblieben.“ Von dem mut-
maßlichen Betrug betroffenen
Personen rät der Anwalt, sich bei
ihm oder dem Gericht zu melden.
Bis alle Forderungen geprüft und
noch vorhandenes Vermögen auf
die Gläubiger aufgeteilt werden
kann, wird es allerdings noch
eine Weile dauern. „Wenn sämtli-
che Gegenstände verwertet und
alle Forderungen geprüft sind, rei-
che ich die Schlussunterlagen
ein.“ Schwartz rechnet damit
nicht vor 2016. aku

m www.schwartz.eu

In Erlangen fand eine Werbeveranstaltung der besonderen Art statt – ungeachtet der Lage in der Ukraine

Warum bayerische Firmen im russischen Tula investieren sollten

Jens B. soll viele Anleger um Millionen gebracht haben – jetzt wird sein Eigentum zu Geld gemacht

Das teure Hobby des Millionen-Jongleurs

Anlagebetrug:
Was Betroffene
erwarten können
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